
„Männer sind etwas sonderbar...“ oder: „...und schuf sie als Mann und Frau“
Predigt zum MÄNNERSONNTAG 2003

gehalten am 19.10. in Norden-Ludgeri

(Der Gottesdienst wurde mit dem „Männer“-Song von Herbert Grönemeyer per CD-Einspielung 
eröffnet und von einem Team des Männerkreises der Ludgeri-Gemeinde mit Anspielen etc. be­

sonders lebendig gestaltet.) 

"Männer sind etwas sonderbar" – so singt es Herbert Grönemeyer, und ich kann als Mann ganz 
unverdächtig sagen: Stimmt! Recht hat er! – „Jetzt feiern sie sogar einen eigenen Männersonntag. 
Haben die das denn nötig, die Männer in der Kirche?“

Na, auf den ersten Blick bestimmt nicht, auch in unserem Kirchenkreis gibt es immer noch weit 
mehr Pastoren als Pastorinnen, und in vielen Kirchenvorständen scheinen Männer doch immer 
noch die Macht zu haben. Auf den ersten Blick. Bei genauerem Hinsehen merken wir doch 
schnell, dass sich der Wind gedreht hat. Ja, ich finde es gut, dass wir eine Landesbischöfin haben 
(und was für eine!), ich finde es gut, dass wir auch so eine gute Landessuperintendentin haben, 
auch dass in den Kirchenvorständen mittlerweile mehr Frauen als Männer sitzen, mag ja nach 
vielen Jahren, in denen es anders war, ganz in Ordnung sein. Aber dass in einem normalen Got­
tesdienst höchstens 20% aller Teilnehmer Männer sind – und dass in vielen Kirchengemeinden 
Männer höchstens im Posaunenchor überhaupt noch Laut geben: das ist nicht in Ordnung, über­
haupt nicht.

Dabei zeigt sich in der Kirche vielleicht nur besonders verschärft, was wir seit Jahren überall in 
unserer Gesellschaft sehen: Frauen sind in der Offensive – Männer sind in der Defensive. Frauen 
fordern. Männer sehen sich herausgefordert.

Ein schönes Beispiel: Das Allensbacher Institut hat Männer und Frauen nach den gegenseitigen 
Reizpunkten in der Partnerschaft gefragt – nach den typischen kleinen Ärgernissen eben, die einen 
auf Dauer so richtig aufregen können. Erstes wichtiges Ergebnis: Frauen ärgern sich deutlich 
über sehr viel mehr Dinge im Miteinander als Männer. Zweites wichtiges Ergebnis: Der Pegel der 
Aufregung ist bei den Frauen gewaltig angestiegen. Vor 10 Jahren reagierten nur 37% der verhei­
rateten oder in Partnerschaft lebenden Frauen genervt auf einen schnarchenden Partner – jetzt 
sind es 47%. Die hochgeklappt hinterlassene Klobrille machte vor 10 Jahren erst 25% der Frauen 
wütend. Jetzt regen sich 36% der Frauen so richtig darüber auf. Und sie sind offenbar auch immer 
weniger bereit, es einfach hinzunehmen, wenn sich ihr Partner vor der Hausarbeit drückt. Vor 10 
Jahren ärgerten sich 26% darüber, jetzt sind es 36%. Und sage niemand, das alles wären nur Lap­
palien – drei Viertel aller Ehescheidungen werden von Frauen angegangen. Wir Männer sind 
ganz schön unter Druck.

Natürlich auch sonst. Dass wir Männer eine ganz persönliche Gesundheitsreform  brauchen 
könnten, haben wir vorhin ja schon mitgekriegt – ist doch wirklich keine gute Aussicht, als Mann 
im Schnitt 7 Jahre früher zu sterben als die Frauen.  Und das immer beklemmendere Phänomen 
„Arbeit suchen – Arbeit finden – Arbeitslosigkeit“ tut ein übriges, traditionell sind wir Männer 
eben viel mehr auf ein erfolgreiches Berufsleben gepolt, da zieht einem der Verlust des Arbeits­
platzes buchstäblich den Boden unter den Füßen weg. Von außen – wie von innen heraus waren 
Männer noch nie so angefragt wie heute. Oder auch angekratzt: in ihrem Rollenverständnis. In ih­
rem Selbstwertgefühl. In ihrem persönlichen Leitbild.

Nur würde das kaum ein Mann so deutlich zugeben. Die entsprechenden Beziehungs-Ratgeber 
werden denn auch viel eher von Frauen gelesen: „Warum Männer nicht zuhören und Frauen 
schlecht einparken" - wir haben vorhin ja ein paar Thesen gehört und das Buch auch in unserem 



Männerkreis verhandelt, lohnt sich schon, sich über die ganz unterschiedliche Denkweise und Ge­
fühlswelt von Männern und Frauen klar zu werden. Ein anderer Bestseller heißt „Männer sind 
vom Mars. Frauen von der Venus“. Mag ja ganz witzig sein, Männer und Frauen herkunftsmäßig 
auf unterschiedlichen Planeten anzusiedeln – aber damit wäre das Verbindende, die gemeinsame 
Lebensgrundlage, das gemeinsame Prinzip endgültig aufgegeben.
Dagegen – setzen wir heute: die Bibel. Klassisch, aber visionär.

Und Gott sprach: Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei (...) Und Gott 
schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann 
und Frau. Und Gott segnete sie... (1.Mose / Genesis 1, 26-28)

Von wegen Mars und Venus!
Mann und Frau kommen beide aus dem Entschluss des einen Gottes.
Mann und Frau verdanken sich beide Seinem schöpferischen Spruch.
- Beide gleichen Ihm in ihrem Wesen.
- Beide sind von Anfang an auf ihn bezogen.
- Beide sind von ihm gesegnet.
- Beide bilden ihn ab.

Das sagt die Bibel gleich auf der ersten Seite, 1. Buch Mose, 1. Kap.
„Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde,
zum Bilde Gottes schuf er ihn;
und schuf sie als Mann und Frau.“

Und wenn es stimmt, dass dies das einzig erlaubte Abbild des unsichtbaren Gottes auf der Erde 
ist: der Mensch als Mann und Frau – dann dürfen wir rückschließen und sagen: Gott als unser al­
ler schöpferisches Urbild hat männliche wie weibliche Seiten, beides völlig gleichwertig und 
gleichgewichtig und gut.

Visionär ist das immer schon gewesen, weil dieser Bibeltext seiner Zeit um Jahrtausende voraus 
war.

- Stellt euch vor: patriarchalische Gesellschaft im 6. Jahrhundert vor Christus, alle Menschen, die 
etwas zu sagen haben, in der Politik, in der Wirtschaft, in der Religion sind Männer, auch die 
Priester Israels, auch der, der diese Zeilen aufgeschrieben hat, und er schreibt auf: Mann und Frau 
sind im selben Atemzug von Gott geschaffen, beide das Abbild des einen Gottes, der männliche 
wie weibliche Eigenschaften begründet. Revolutionär.

- Stellt euch vor: eine stark hierarchische Sklavenhalter-Gesellschaft: oben und unten und ganz 
unten, ja, in anderen Kulturen gab es diese Vorstellung auch: der Mensch als Abbild Gottes - aber 
immer nur ein einziger Mensch, ein einziger Mann: der Pharao nämlich an der obersten Spitze 
der Gesellschaft – und hier schreibt einer als Gottes Wort auf, das gälte für jeden Menschen, für 
Fürsten und Priester, für Handwerker und Bauern, für Obdachlose und Sklaven. "In prinicipio" – 
am Anfang – und darum "prinzipiell" gilt das für jeden Menschen, und eben auch: für Mann und 
Frau. Gewaltig!

- Stellt euch vor: eine stark nationalistisch geprägte Welt, Israel damals sogar in der babylo­
nischen Gefangenschaft, von mächtigen Feinden unterjocht, im Exil also, Zweistromland, heu­
tiger Irak. Und da schreibt einer auf – gegen jeden Rassenwahn und nationalen Dünkel und patri­
otische Selbstbeweihräucherung: "Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde" – hört ihr's: den 
Menschen, nicht den Israeliten, nicht den Babylonier, auch den späteren Römer nicht und auch 
den Deutschen nicht, und auch nicht den US-Amerikaner, sondern: den Menschen schlechthin, 



jeden schuf er als sein Abbild, und schuf sie als Mann und Frau." Quer zu allem nationalistischen 
Irrationalismus steht Gottes menschenfreundliche Rationalität: aufgeschrieben vor über 2 ½ tau­
send Jahren.

Hier liegt die Menschenwürde begründet – was die Vereinten Nationen nach dem 2. Weltkrieg, 
nach diesem Desaster der Menschlichkeit auf ihre Fahnen geschrieben haben, verdankt sich kei­
ner anderen religiösen Urkunde – das verdankt sich der Bibel. Und was in Artikel 1 unseres 
Grundgesetzes grundsätzlich für alle deutschen Gesetze vor-geschrieben ist, verdankt sich genau­
so dieser Bibelstelle: "Die Würde des Menschen ist unantastbar." Selbstverständlich: Weil jeder 
Mensch seine unantastbare Würde von Gott bekommen hat. Und deshalb muss es in Artikel 3 
auch biblisch folgerichtig heißen: "Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich. Männer und 
Frauen sind gleichberechtigt." Selbstverständlich, denn Gott schuf sein unantastbares Abbild als 
Mann und Frau.

Visionär! Visionär ist die Bibel, weil ihr Text mit geradezu göttlicher Durchschlagskraft und spi­
ritueller Erleuchtung die Völker und Nationen nach tausenden von Jahren tatsächlich weltum­
spannend erreicht hat – endlich. Visionär aber auch, weil in diesen wenigen Sätzen noch immer 
Kraft genug steckt, um die Menschlichkeit weiter im Sinne Gottes zu entfalten – Menschlichkeit 
männlich und weiblich wahrzunehmen, zu deuten, zu versöhnen und schließlich ganz neu mitei­
nander zu gestalten.

Alle traditionellen Vorstellungen über männliches und weibliches Verhalten, über männliche und 
weibliche Rollen und Zwangsmuster sind im Laufe der letzten 50 Jahre schlicht zusammengebro­
chen. Es gibt noch Ausläufer davon, das wissen wir alle, aber wenn in unseren Städten jede 2.  
Ehe geschieden wird, dann müssen wir den Tatsachen einfach ins Auge sehen. Noch nie gab es 
eine so dramatische Krise im Verhältnis von Männern und Frauen.

Noch nie zuvor war darum die biblische Vision von einem Gott entsprechenden Menschsein so 
entscheidend wichtig. Mann und Frau, Männliches und Weibliches bilden Gottes Wesen ab. Hier 
liegt unser gemeinsamer Ursprung,  aus dem heraus wir auch gemeinsam leben können, versöhnt 
und versöhnlich miteinander leben können. Gerade das ruft uns der Männersonntag neu ins Be­
wusstsein.

Für uns als Männer entnehme ich dem visionären Bibelwort drei ganz besondere Hinweise – und 
damit möchte ich schließen:

1. kann uns die Bibel wenigstens einen Teil des auf uns lastenden typisch männlichen Druckes 
nehmen: Gott hat uns zu seinem Abbild geschaffen, unsere Würde, unseren Wert haben wir prin­
zipiell schon immer von IHM, das müssen wir nicht erst erarbeiten, hört Ihr's – unser männliches 
Selbstwertgefühl muss nicht an der Arbeit hängen, Gott sei Dank!

2. kann uns die Bibel die Orientierung geben, die wir als Männer gerade jetzt brauchen, wenn wir 
ganz persönlich wirklich nicht mehr wissen, was nun eigentlich noch gilt und was nicht. Gott will 
das partnerschaftliche Miteinander von Mann und Frau, das ist so sicher wie das Amen in der 
Kirche, als Mann und Frau hat er uns zu seinem Abbild geschaffen, also richten wir uns danach – 
selbst, wenn's manchmal schwer fällt!

3. Als Männern, die ihr Selbstwertgefühl nicht der Arbeit, sondern Gott verdanken – als Män­
nern, die partnerschaftlich versöhnt mit den Frauen leben wollen, bleibt uns die Aufgabe, ein 
neues männliches Selbstbewußtsein zu entwickeln: Was bedeutet es, im gleichwertigen Miteinan­
der Mann zu sein, wo liegt dann das typisch Männliche, welche besonderen männlichen Eigen­



schaften und Verhaltensweisen hätten wir da sehr bewusst ins gleichwertige Miteinander einzu­
bringen? Nicht nur "Männer sind etwas sonderbar" – Frauen doch auch manches Mal, oder?

Wenn wir Männer es endlich gelernt haben, unsere Gefühle deutlicher auszudrücken, wäre es ja 
vielleicht an der Zeit, von unserer Seite aus einzufordern, dass
- das öffentliche Breitreten von Gefühlen,
- das immer geschwätzigere Ausdiskutieren aller „Befindlichkeiten",
- das ständige Klatsch- und Tratschgebaren in Beziehungen, im Fernsehen, in den Zeitungen
endlich wieder auf ein männlich gesundes Maß zurückgefahren wird.
Schweigsamkeit ist manchmal angebracht, Selbstbeherrschung kann auch eine Tugend sein, und 
die sachliche Konzentration auf das Wesentliche darf sich auch manches Mal ruhig gegen alle 
emotionalen Aufwallungen durchsetzen. - 

Ja, wir Männer haben vieles von den Frauen zu lernen – aber richtig gut wird es, wenn die Frauen 
sich auch von uns einiges abgucken mögen. Denn Gott schuf uns beide zu seinem Bilde, zum Bil­
de Gottes schuf er den Menschen; "und schuf sie als Mann und Frau."
AMEN


